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Der Pavilion Suisse

und die Cité Universitaire.
(Originalkorrespondenz.)

Es kann Jahrzehnte dauern, bis der Welt wiederum
Gelegenheit geboten wird, eine Architekturaufgabe
von der Wucht und Größe zu lösen, wie dies im
Falle der Cité Universitaire in Paris der Fall gewesen
ist. Die Aufgabe und mit ihr die einzigartige Gele-
genheit war da, aber die geeigneten Menschen dazu
nicht und so verpaßte man alles, soweit man von
Architektur in universeller Gestaltung reden kann.
Heute stehen wir vor Ruinen, Ruinen im geistigen
Sinne allerdings, denn die Bauten, besser gesagt die
Paläste, stehen neu da oder werden sogar erst noch
gebaut.

Ein prächtiges Stück Großstadtgelände an der
Peripherie von Paris im Gehalte von rund 40 Hektaren
wurde zur Verfügung gestellt. Die französische Haupt-
stadt zählt an die 25,000 Studenten, wobei etwa
4000 Ausländer sind. Die meisten von ihnen stammen
aus bescheidenen Verhältnissen, viele leben in Paris
unter sehr dürftigen Verhältnissen und eben diese
Varhältnisse galt es zu bessern. Den jungen „Geistes-
aspiranten" sollten einfache, angenehme und gesunde
Wohngelegenheiten verschafft werden, ohne die Nach-
teile der Großstadt, aber in guter Verbindung mit der
Sorbonne. Eine einzigartige Gelegenheit für einen
Baukünstler von Gehalt, tausenden von armen Stu-
denten mit dem Wissen und den Mitteln unserer
Zeit neue Heime zu schaffen. Mit geringsten Mitteln
größte Leistungen zu vollbringen, welch beglückendes
Gefühl! Man hat es vorgezogen, mit gewaltigen
Mitteln Unsachlichkeit zu schaffen.

Le Corbusier hat schon vor bald 10 Jahren die
selbstverständlichen Worte geprägt: Alle Menschen
haben den gleichen Organismus. Alle Menschen
haben die gleichen Bedürfnisse. Alle Menschen haben
die gleichen Funktionen.

Rund 30 Staaten bemühen sich nun, in Paris mit
großem Aufwand an Geld (Geldtheoretiker werden
betonen, daß diese Luxusbauten vor der sog. Krise in
Angriff genommen wurden, demgegenüber sei gesagt,
daß die armen Studenten damals schon existierten)
das Gegenteil zu beweisen, denn nach dem vor-
liegenden Resultat scheinen die Amerikaner, die
Belgier, die Griechen, die Kubaner, etc. gänzlich
grundverschiedene Menschensorten zu sein. So hat

denn jedes Land seinen nationalen Größenwahnsinn-
stil produziert und insofern ist es ja ganz amüsant, einen
Bummel durch den internationalen Architektursalat zu
machen. Ebenso schlimm wie diese rein äußerliche
Aufmachung ist die sozusagen vergiftete Nahrung,
die den Studenten vorgesetzt wird, indem man sie
in Luxusräume seßt. Die Griechen bauen mit kollos-
salem Aufwand klassische Tempel mit Säulen und
sämtlichem Stilklimbim, die Indochinesen erhalten
Prunksäle wie sie Millionäre nicht „schöner" bauen
können, und so werden allenthalten die armen Stu-
denten in ein Milieu gesteckt, das ihnen geistig auf
alle Fälle zum großen Schaden gereichen wird. Ein
Studierender soll sich auf seinen künftigen Beruf hin
konzentrieren, er soll sich geistig in Unkosten stürzen,
dabei aber materiell bescheiden und anspruchslos

Pavillon Suisse.

Lageplan der bereits ausgeführten Pavillons.

leben. So erfreulich der Grundgedanke der Schöpfer
der Cité Universitaire auch ist, so unerfreulich die
heutige Gestaltung dieser neuen Stadt, wobei immer-
hin zu bemerken ist, daß einige Länder, so vor allem
Holland, sich bemüht haben neuzeitlich ruhig zu
bauen. Der Gesamteindruck ist jedoch grotesk und
abschreckend.

Wenden wir uns nun dem Pavillon Suisse
zu. Glücklicherweise, muß man sagen, fehlte bei den
Schweizern das Geld für das neue Studentenheim.
Mehr also der Not gehorchend als dem innern
Antrieb, mußte man mit dem mühsam zusammen-
gerackerten Geld sorgfältig umgehen und — es hat
sich gelohnt. Sonderbarerweise gehen die Kritiken,
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die gegen den Schweizerpavillon gerichtet werden,
nicht gegen Punkte, die sich tatsächlich anfechten
lassen, sondern vielmehr halten sie sich an rein äußer-
liehen Merkmalen und schieben demnach am Ziel
vorbei. Es ist zu sagen, dafj unser Haus im Prinzip
eine sehr sachliche und zweckmäßige Angelegenheit
bedeutet. Es ist ganz auf unsere Jeßtzeit abgestellt
und das ist ehrlich und gut. Es paßt sich nirgends
an und das ist lobenswert. Die Zimmer im I., II. und
III. Stockwerk sind alle gleich gebaut, schön nach
demokratischem Prinzip. Was nüßen alle modernen
Erfindungen, was alles neue Wissen auf dem Bau-
markt, wenn man nicht praktischen Gebrauch davon
machen will? Die Pfeiler, auf dem der Haustrakt

Pavillon Suisse. Südseife.

Die kleinen Öffnungen gehören zu den Vorpläßen, die Zimmer
selbst haben kein Fenster nach außen. Die große Öffnung

gehört zur Wohnung des Direktors.

y :

Pavillon Suisse. Rückseite.

steht, sind begründet durch den ungünstigen Boden
und das freiliegende Untergeschoß mag seine Vor-
teile haben. Die äußere Gestaltung des Pavillons ist
allerdings fremdartig anmutend, wirkt aber eben durch
die sachliche Zweckgestaltung sehr überzeugend.

Wenn wir schon für das Neue und Gute voll
und ganz einstehen, so gehört sich ebenso, Punkte,
die zur kritischen Einstellung Anlass geben, ans Ta-
geslicht zu ziehen. Da ist einmal die südlich gelegene
Glasfassade, Sie wirkt sehr interessant, wichtiger
als das ist jedoch die eigentliche Notwendigkeit. Der
Bau ist mit seiner Glaswand nach Süden gerichtet.
Man sollte studieren. Die Hiße mag am Schatten

elwa 35 Grad haben, außen an der Glasfassade
vielleicht 50 Grad und mehr, dabei hundert Prozent
Südseite Glas. Leichte Holzschußwände innenseitig.
Die Hiße kommt somit in die Räume. Die untere
Glashälfte ist undurchsichtig. Schatten oder nächtliche
Lichtreflexe fallen troßdem durch. Man will abends
das Fenster öffnen, dann nüßt die schüßende Holz-
wand oder ein Vorhang nichfs. Es scheint, daß die
Idee der Glaswand zu weit geführt hat. Die Praxis
wirds ja bald einmal lehren. Was am meisten Anlaß
zur Kritik geben wird, ist die Grundrißgestaltung des
4. Geschosses, des Dackstockes. Von hier aus hätte
man eine sehr schöne unbehinderte Aussicht auf un-
überbaubares Sportgelände, sonnseitig, aber die
Zimmer haben keine Fenster! Wie das?

In diesem Stockwerk befinden sich noch 5 Stu-
dentenzimmer und drei für Dienstbeton, ferner noch
die Wohnung für den Direktor. Ursprünglich hätte
die ganze Fassade in Glas sein sollen, sodann wurde
vorgesehen, das oberste Geschoß als Abschlußfries
ohne Öffnungen durchzuführen, nur für die Woh-
nung wäre eine große Loggia vorgesehen gewesen.
Die vorgenannten Zimmer (Studenfen und Diensten)

Cuba.

haben nun also keine Fensteröffnungen nach der
Südaußenseite erhalten, um den äußern Eindruck
zu wahren, sondern sie gehen mit Fenstertüren
nach einem Vorplaß, der keine Decke hat, so er-
halten sie das Licht indirekt von oben. Das heißt,
die prächtige Situation wird nicht ausgenüßt, die Stu-
denten haben überhaupt keine Aussicht und zu dem
müssen sie den Lichtvorplaß mit Kollegen teilen, die
ihnen event, nicht sehr genehm sind. Die Leitung
der Cité Universitaire in Paris hat an diesem Punkt
Anstoß genommen und konnte es schließlich errei-
chen, daß wenigstens von diesen Vorpläßen aus
Öffnungen in die Frieswand gemacht wurden und
die Studenten von hier aus einen Blick in die son-
nige, schöne Landschaft haben.

Dieser Fall ist, als Prinzip, nicht nachahmenswert,
er dreht das Gute der Sachlichkeit ins Gegenteil um,
schafft sich Feinde und schadet so der Sache ganz
bedeutend. Ins gleiche Kapitel gehört z. B. auch,
daß die Toilettenvorpläße bereits kein Licht haben,
obschon sie an freier Außenwand liegen. (Rückseitig).
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die gegen den ^chwei^srpevillon gerichtet werden,
nicht gegen kunkts, dis 8ich tst8ächlich sntschten
ls88sn, 8ondsrn vielmehr leiten sis 8ich en rein äukzsr-
lichen H4srkmslsn und 8chielzsn dsmnsch em ^isl
vorhsi. h8 >8i -u 8egen, dek; un8sr tdeu8 im krin^ip
eins 8shr 8schliche und Zweckmäßige Angelegenheit
hsdsutet. ^8 i8t gsn^ eut un8srs tstzt^sit singeas!!!
und ds8 >8ì ehrlich und gut. ^8 pekzt 8ich nirgend8
en und de8 i8t lohsn8wsrt. Dis Zimmer im I., !>. und
III. Stockwerk 8ind elle gleich gebeut, 8chön nach
demokrsti8chsm krin^ip. Ws8 nützen elle modernen
hrtindungen, ws8 ells8 neue Wi88en sut dem Leu-
merkt, wenn men nicht prskti8chsn Oshrsuch davon
mschen will? Dis ktsiler, sut dem der Idsu8trskt

psviüori Zuizzs, LûctzsìtS.

O!s Iclsirisri Ottnungsn gehören xu ctsn Vorplstzsn, dis Ämrrisr
ssihzt hghsri hsiri Hsn5tsr risch sulzsri. Ois grotzs Ottnung

gehört ^ur Wohnung des Oirs><tor5.

--Z5"

?svii!on Zuizzs. kûàsits.

8teht, 8ind hsgründst durch den ungün8tigen kodsn
und dâ8 trsiliegsnde Dntsrgs8cholz meg 8sins Vor-
teile hshsn. Die äußere Ls8teltung cls8 ?evillon8 i8t

sllsrding8 tremdsrtig snmutend, wirkt eher shsn durch
clis 8schlichs ^weckgs8tsltung 8ehr ühsr^sugend.

Wenn wir schon tür de8 KIsus und Luts voll
und gen^ einstehen, so gehört sich shsnso, kunkts,
die ^ur kritischen hinstsllung Unless gehen, sn8 le-
gsslicht ^u Ziehen. De ist einms! clie südlich gelegene
Olsstessede, 5ie wirkt sehr interessant, wichtiger
s!8 des ist jedoch die eigentliche HIotwendigkeit. Der
Leu ist mit seiner (Dleswsnd nach ^üden gerichtet.
H4en sollte studieren. Dis hlil^s meg em Zchettsn

elvvs Z5 (^ecl lislesn, euhsn en clsi' <Dle8ie88ecls
vielleicht 5t> (^rsct unct mehr, clelesi hunciert l^i-O^snt
5ücl8sits (Dle8> Reichte hlc>l?8chut;wsncle innsn8sitig.
Dis hlihs lcommt 8omit in ctis ksume. Dis untere
L>ls8hsltte i8t undurchsichtig. Zchettsn oder nächtliche
hichtrstlexs teilen trotzdem durch, h/len vrill shsnd8
ds8 I^en8tsr ötknsn, denn nützt die 8chützsnds ldol^-
wsnd oder sin Vorhang nichts ^8 8cheint, de^ die
ldss der (Dienend Z!u vreit getührt hat. Die I^rsxi8
wird8 je Held einmal lehren. We8 em msi8tsn ^nlek;
^ur l^ritilc gehen wird, i8t die Orundrilzgs8tsltung ds8
4. (5s8cho88S8, ds8 Decl<8tocl<s8. Von hier su8 hstts
men eins 8ehr 8chöne unhshindsrts ^U88icht sut un-
üherhsuhsrs8 ^portgeländs, 8onn8sitig, eher die
Zimmer hshsn ><sins Hsn8ter! Wie ds8?

In die8sm 5tocl<wsrl< Hstindsn 8ich noch d 5tu-
dsntsn?immsr und drei tür Disn8thston, tsrnsr noch
die Wohnung tür den Direktor. ldr8prünglich hätte
die gsn^s Hs88eds in <Dls8 5sin 8ollen, 8odenn wurde
vorgs8shsn, de8 ohsr8te tDs8chokz sl8 ^H8chlutztris8
ohne (Dttnungsn durch^utührsn, nur tür die Woh-
nung wäre sine grolzs koggis vorgSZshen gews8sn.
Die vorgenannten Zimmer Studenten und Disn8tsn)

Luks.

hehsn nun sl80 keine Hsn8tsröttnungen nach der
3üdsukzsn8sits srhsltsn, u,n den sutzern hindruck
^u wehren, 8ondsrn 8is gehen mit Hsn8tsrtüren
nach einem Vorplatz, der keine Decks het, 80 er-
halten 8is ds8 kicht indirekt von öden. Ds8 hei^t,
die prächtige ^itustion wird nicht su8gsnützt, die ^tu-
dsntsn Heden ühsrheupt keine ^Ku88icht und ?u dem
mÜ88sn 8is den kichtvorplstz mit Kollegen teilen, die
ihnen event, nicht 8shr genehm 8ind. Die keitung
der Lite Dnivsr8itsirs in ?sri8 hat an dis8sm hunkt
^N8tolz genommen und konnte S8 8chlistzlich srrei-
chen, dekz wsnig8ten8 von dis8en Vorplätzen su8
Littnungsn in die Hris8wsnd gsmecht wurden und
die Studenten von hier su8 einen klick in die 8on-
nigs, 8chöns l_end8chett hshsn.

Dis5er hell i8t, s>8 krinzrip, nicht nechshmen8wert,
er dreht ds8 Lute der Sachlichkeit in8 Lsgsnteil um,
8chettt 8ich hsinde und 8chedst 80 der 5sche gsn^
hedsutsnd. ln8 gleiche Kapitel gehört k. such,
dstz die loilsttenvorplätze Hereit8 kein kicht hehsn,
oh8chon 8is sn trsisr Außenwand liegen. (Kück8sitig).
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Sehr schade ist auch, dab das Flachdach nicht als
Sonnenterrasse für die Studenten ausgebaut wurde,
denn solche Möglichkeiten fehlen in Paris fast gänzlich.
Nochmals, schade um solche Sachen. Wir haben al-
lerdings bei Le Corbusier auch in andern Fällen Aus-
Wirkungen seiner Bauformen konstatiert, die absolut
übers Ziel hinausschieben. Möglich, dab dies nötig
ist um, in Anbetracht der groben Feindschaft und
dem Unverständnis gegenüber dem Neuen, doch
und trobdem ein positives, vorwärtszeigendes Resultat

Belgien.

zu erreichen. So betrachtet, sind wir dem Schöpfer
dieses neuesten Baues gleichwohl dankbar für die
freie, unbeschwerte Lösung, die für die Zukunft
manches nüben kann.

Bei dieser Gelegenheit könnte noch darauf hin-
gewiesen werden, dab sämtliche Unternehmer, die
am Bau gearbeitet haben Schweizer sind, die Erd-,
Maurer- und Betonarbeiten sind ausgeführt worden
von R. Glauser (Bern), G. Summer (Wallis), die Eisen-
betonarbeiten wurden gerechnet von Ingenieur J.

Delisle (Lausanne). Die genannten sind z. T. seit
vielen Jahren in Paris ansässig. K.

Die Züga-Bauten.
Es bildet einen besonderen Reiz der Zürcher

Gartenbau-Ausstellung, dab die Schau in den Hallen
und die Schau der offenen Gärten sich in glücklicher
Weise zum Ganzen verbinden. So bilden auch die
Hallen selbst mit der Gesamtanlage der vorderen
Gärten zusammen ein Ganzes, das eine Fülle von
Raumbildern ergibt. Doch neben den eigentlichen
Hallen sind es ja auch die Gaststätten, die „Dach
und Fach" verlangten und als strapazierfähige Bauten
errichtet werden mubten. Die Architekturfirma Karl
Eg en der und Wilhelm Müller wurde mit der
architektonischen Aufgabe betraut; Karl Egender hatte
in enger Zusammenarbeit mit Gartenarchitekt Gustav
Ammann die Projekte für Bauten und Gärten mit-
einander in Einklang zu bringen.

Den Bauten kommt in diesem Falle buchstäblich
eine nur „periphere" Bedeutung zu. Sie dürfen sich
nicht verdrängen, sondern sie sollen den baulichen

Rahmen des Gartenreiches bilden. Und während sie

im Inneren möglichst viel Raum bieten, sollen sie

auch den räumlichen Eindruck der groben Grünflächen
und Gartenpläbe erhöhen. Wenn man sich das Area|,
das ja keine neutrale Festwiese war, in seinem ur-
sprünglichen Zustand vorstellt, so stöbt man im Geiste
auf eine ganze Reihe von Hindernissen, die zu
umgehen oder zu „umbauen" waren. Der bauliche
Grundgedanke schlängelt sich durch das Gelände
etwa so wie der Ball beim Baby-Golf sich den Weg
zwischen baulichen Obstakeln aller Art hindurch zu
bahnen hat.

Gleich beim Eingang: Da steht eine dekorative
Reihe von Ulmen als einstige Begrenzung der Tennis-
plab-Anlage beim Belvoir. Die Bäume schlieben nun
den weiträumigen Kehrplab zwischen Mythenquai
und Alfred Escherstrabe ab. Dicht hinter ihnen steht
das Hauptrestaurant. Ein Gewächshaus, das nun als

kühler „Untergrund" dient, trägt auf seinem Rücken
die Galerie des Restaurants; ein turmartiger Bau in
der alten Stadtgärtnerei beherbergt, unsichtbar ge-
worden, das Bureau und die Kühlräume des Restau-
rants. Gleich beim Eingang zur Ausstellung wurde
auch ein alter, epheuumsponnener Baum geschont
und mit einer „Bank von Stein" beschenkt. — Das
städtische Kakteen-Schauhaus ist sehr geschickt mit
Ausstellungsbauten umrahmt worden ; die Konditorei
erhebt sich auf dem Tennisplab des Schneeli-Gutes,
der nicht mit Züga-Humus bedeckt werden durfte!
Etwas Alt-Bauliches ist zu einem pittoresken Haupt-
akzent der Ausstellung geworden: das Alt-Zürcher
Riegelhaus, einst eine Wirfschaft am träulich-alf-
modischen Zürichsee, wurde zu einer Gaststätte von
seltenem Reiz. Aus dem Hühnerhof wurde ein Dan-
cing, heimelige Reblauben ziehen sich dem Haus
entlang, und die altbäuerlichen Stuben mit ihrem
hellen Getäfer wirken bodenständig wie nur irgend
eine Wirtssfube in der Seegegend. In der „Bar" hat
Trudy Egender-Wintsch das Weib der Mauern mit
origineller Malerei farbig belebt.

* *
*

Die Hallen sind als Holzbauten erstellt worden.
Sie verzichten gleichermaben auf den Rabib, der
Massivbau vortäuscht, und auf das Segeltuch, das
an Jahrmarktzelte erinnert. Diese Bauten, die 5200
Quadratmeter Bodenfläche aufweisen und einen Raum-
inhalt von 24,000 Kubikmeter umgrenzen, sind ein
neuer Beweis für die Leistungsfähigkett und vielsei-
tige Verwendbarkeit des Holzbaues, der für dauernde
Wohnstätten ebenso praktische Konstruktionsmöglich-
keifen bietet wie für ephemere Ausstellungsbauten.
Was die Konstruktion anbetrifft, so konnte die leichte
und luftige Keckheit baulicher Improvisationen ge-
wagt werden, da das Ganze nur drei Monate zu
dauern Und vor allem keine Schneelasten zu tragen
hat. Grau gestrichene Rundhölzer stehen mit einem
Stolz da, als wären sie Pfeiler von Le Corbusier.
Warum sollte man sie da erst noch vierkantig bear-
beiten? Entzückend wirkt in ihrer luftigen Leichtig-
keit, die weibgrüne Eingangshalle mit den fünf
Flachbogen und den mächtigen Buchstaben auf dem
Dach. Auch bei dem Vordach der groben Blumen-
halle, die der Aussichtsterrasse als Wetterschub
dient, wurde die Flachbogenform in geschickter
Weise verwendet. Manche konstruktive Einzelheit
(so etwa das Gebälk der Hallen B und C mit quer
übereinandergenagelfen Bretferlagen) ist zweckdien-
lieh und billig in ihrer Einfachheit.
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^siir xctiscis ixt sucti, cist; cisx I^isciiciscti niciit six
^onnsntsrrsxxs tür ciis 5tuösntsn suxgsissut wurcis,
cisnn xoiciis Xlögiictiicsitsn tsisisn in ?srix ksxt gsn^Iicti.
Xlociimsix, xciiscis um xoiciis ^sciisn. Wir tislssn si-
isrciingx issi I.s Lorisuxisr sucii in sncisrn s-siisn ^ux-
wiricungsn xsinsr ösutormsn Iconxtstisrt, ciis söxoiut
ülssrx ^isi tiinsuxxctiistzsn. A4ögiicii, cislz ciisx nötig
>!t um, in ^nöstrsciit cisr großen s-sincixciistt unö
cism Onvsrxtsncinix gsgsnüösr cism XIsusn, ciocti
unci trotzcism sin goxitivsx, vorwsrtx^sigsncisx Xsxuitst

ös>g!sr>.

?u srrsiciisn. 5o östrsciitst, xinci wir cism 5ciiöptsr
ciisxsx nsusxtsn Lsusx gisictiwotii cisnicösr tür ciis
trsis, unissxciiwsrts I.öxung, ciis tür ciis ^uicuntt
msnciisx nützsn Icsnn.

ösi ciisxsr (Osisgsniisit Icönnts nocii cisrsut tiin-
gswisxsn wsrcisn, cisk; xsmtiictis Ontsrnstimsr, ciis
sm Lsu gssrösitst tisissn ^ctiwsi^sr xinci, ciis ^rci-,
i^Isursr- unci kstonsrösitsn xinci suxgstüiirt worcisn
von X. (Oisuxsr (ösrn), <O. Kummer (Wsiiix), ciis ^ixsn-
isstonsrösitsn wurcisn gsrsciinst von ingsnisur i.
Osiixis (I_suxsnns). Ois gsnsnntsn xinci I. xsit
visisn isiirsn in Xsrix snxsxxig. X.

vie ^üga-kauten.
^x öiicist sinsn ösxoncisrsn XsiT cisr ^ürciisr

(Osrtsnösu-/^uxxtsilung, cisk; ciis ^ciisu in cisn tisiisn
unci ciis 3ct>su cisr ottsnsn (Osrtsn xicti in giüciciiciisr
Wsixs ^um Lsn^sn vsröincisn. 5o öiicisn sucii ciis
tisiisn xsiisxt mit cisr (Oexsmtsnisgs cisr vorcisrsn
Osrtsn ^uxsmmsn sin (Osn^sx, cisx sins Xüiis von
Xsumöiicisrn srgiöt. Oocii nsösn cisn sigsntiictisn
Xtsiisn xinci sx js sucii ciis (Osxtxtsttsn, ciis »Oscti
unci Xscii" vsrisngtsn unci six xtrsps^isrtsiiigs ösutsn
srriciitst wsrcisn mu^tsn. Ois ^rciiitslcturtirms Xsri
^gsncisr unci Wiiiisim A4üiisr wurcis mit cisr
srctiitslctonixciisn /^utgsiss östrsut i Xsri ^gsncisr tistts
in sngsr ^uxsmmsnsrösit mit (Osrtsnsrciiitsict Suxtsv
^mmsnn ciis Xrojsicts tür ösutsn unci (Osrtsn mit-
sinsncisr in ^inicisng ?u öringsn.

Osn ksutsn icommt in ciisxsm I^siis öuctixtsöiicii
eins nur „psripi^srs" öscisutung ?u. ^is ciürtsn xicii
niciit vsrcirsngsn, xoncisrn xis xoiisn cisn ösuiiciisn

I?siimsn cisx Osrtsnrsictisx Isiicisn. Onci vvsiirsnci xis

im innsrsn möglictixt visi ksum öistsn, xoiisn xis
sucii cisn rsumiiciisn ^incirucic cisr groizsn (^rüntisciisn
unci (Osrtsnpistzs sriiöiisn. Wsnn msn xicii cisx ^res>,
cisx js Icsins nsutrsis i-sxtwisxs wsr, in xsinsm ur-
xprüngiictisn ^uxtsnci vorxtsiit, xo xtöl;t msn im (?sixts
sut sins gsn^s I?sitis von i^iincisrnixxsn, ciis ?u

umgsiisn ocisr ^u „umösusn" wsrsn. Osr ösuiictis
Oruncigscisnics xciiisngsit xicii ciurcii cisx Osisncis
stws xo wis cisr ösii ösim ösö^-(Ooit xicti cisn Wsg
Twixciisn ösuiiciisn (Oöxtslcsin siisr /^rt tiinciurcii ?u
ösiinsn iist.

tOisicti ösim ^ingsng! Os xtsiit sins cisicorstivs
ksiiis von OImsn six sinxtigs ösgrsnTung cisr lsnnix-
pist;-/^nisgs ösim ösivoir. Ois ösums xciiiiskzsn nun
cisn wsitrsumigsn Xsiirpist; ^wixciisn ^i^tiisngusi
unci ^itrsci ^xciisrxtrslzs sö. Oictit tiintsr itinsn xtsiit
cisx i^isuptrsxtsursnt. ^in (Oswsciixiisux, cisx nun six
icüiiisr „Ontsrgrunci" ciisnt, trsgt sut xsinsm kücicsn
ciis (Osisris cisx ksxtsursntxi sin turmsrtigsr ösu in
cisr sitsn 5tscitgsrtnsrsi östisrösrgt, unxiciitösr gs-
worcisn, cisx öurssu unci ciis Xüiiirsums cisx Xsxtsu-
rsntx. (Oisicii ösim ^ingsng 2^ur /^uxxtsliung wurcis
sucii sin sitsr, spiisuumxponnsnsr ösum gsxciiont
unci mit sinsr „Lsnic von 5tsin" ösxciisnict. — Osx
xtscitixciis Xsictssn-^ci^suiisux ixt xstir gsxciiicict mit
^uxxtsiiungxösutsn umrsiimt worcisn; ciis Xonciitorsi
sriisöt xicti sut cism Isnnixpist; cisx 5ciinssii-0utsx,
cisr niciit mit ^ügs-I^umux ösöscict wsrcisn ciurtts!
^twsx ^It-ösuiiciisx ixt ?u sinsm pittorsxicsn i^isupt-
sic^snt cisr ^uxxtsiiung gsworcisn! cisx /^it-^ürclisr
Xisgsitisux, sinxt sins Wirtxciistt sm trsuiicti-sit-
moclixciisn ^üriciixss, wurcis ?u sinsr (?sxtxtstts von
xsitsnsm Xà. >^ux cism t^üiinsriiot wurcis sin Osn-
cing, tisimsiigs ksöisuösn ^isiisn xicii cism t^isux
sntisng, unci ciis sitösusrliciisn 8tuösn mit iiirsm
lisiisn <2ststsr wiricsn lsocisnxtsnciig wis nur irgsnci
sins Wirtxxtuös in cisr 5ssgsgsnci. in cisr „ösr" iist
Iruci^c ^gsncisr-Wintxcti cisx Wsii; cisr s^Isusrn mit
originslisr Alsisrsi tsrlsig issisist.

Ois Xlslisn xinci six Xioi^issutsn srxtsiit worcien.
5is vsr^ictitsn gieictiermshsn sut cisn Xsöitz, cisr
I^lsxxivösu vortsuxciit, unci sut cisx Zsgsituciî, cisx

sn istirmsrict^sits srinnsrt. Oisxs ösutsn, ciis 52l)O
(Ouscirstmstsr öocisntlsciis sutwsixsn unci sinsn Xsum-
intisit von 24,OOL> Xuöiicmstsr umgrsn^sn, xinci sin
nsusr kswsix tür ciis >_eixtungxtstiiglcstt unci visixsi-
tigs Vsrwsnciösricsit cisx tioi^ösusx, cisr tür cisuerncis
Wotinxtsttsn sösnxo prsictixctis Xonxtrulctionxmögiicii-
Icsitsn Isistst wis tür sptismsrs ^uxxtsiiungxösutsn.
Wsx ciis Xonxtruiction snöstrittt, xo Iconnts ciis isiciits
unci iuttigs Xscictisit ösuiictisr improvixstionsn gs-
wsgt wsrcisn, cis cisx <Osn?s nur cirsi Xlonsts ?u
cisusrn Unci vor slism Icsins 5ctinssisxtsn ?u trsgsn
tist. (Orsu gsxtriciisns Xuncitiöi^sr xtstisn mit sinsm
5toi? cis, six wsrsn xis ?tsiisr von I.s Loröuxisr.
Wsrum xoiits msn xis cis srxt nocti visricsntig össr-
ösitsn? ^nt^ücicsnci wirlct in ilirsr iuttigsn I-siciitig-
icsit, ciis wsitzgrüns ^ingsngxlislis mit cisn tünt
I-iscköogsn unci cisn msciitigsn Luciixtsösn sut cism
Oscii. /^ucii issi cism Vorciscii cisr grokzsn öiumsn-
iisiis, ciis cisr ^uxxiciitxtsrrsxxs six Wsttsrxciiuh
ciisnt, wurcis ciis I-isciiöogsntorm in gsxciiicictsr
Wsixs vsrwsncist. I^lsnctis Iconxtruictivs ^in^siiisit
(xo stws cisx (Osösiic cisr tisiisn ö unci L mit gusr
üissrsinsncisrgsnsgsitsn krsttsrisgsn) ixt ^wecicciisn-
iicii unci lsiiiig in iiirsr ^intsciiiisit.


	Der Pavillon Suisse und die Cité Universitaire

